
legentlich mit dem unausgesprochenen Ver-
dacht reagiert, dass cine Einrichtung solche
Strategiendenn »wohl nôtighabe«.) Ein vier-
tes Kapitel ist mit »Berufsethik: Handlungs-
perspektiven und Widerstânde« ùberschrieben- wiederum auf den ersten Blick kônnte man
cine Art Residualkategorie vermuten, in wel-
chem die dann allgemeineren Ûberlegungen
Aufnahme gefunden haben. Ein ausfuhrlicher
Anhang mit berufsethischen Regelungen, Ge-
setzestexten und Arbeitshilfen zur Tàtigkeits-
untersagung istals Ergânzung beigefùgt.

Inhaltlich nâhern sich dièse dem Problemfeld
aus unterschiedlichen fachlichen Perspektiven
an, wobei der Bericht ùberden Sachstand viel-
leicht ein wenig kurz kommt. Weil es arg
beckmesserisch erscheinen mag, sei es aus-
drùcklich subjektiv vermerkt: Ich hàtte mir
noch einen kurzen Bericht ùber die internatio-
nale Débatte gewùnscht, weil hier in der Tat
cine Vielzahl von Anregungen zu fïndensind;
die Herausgeber sind mit ihr vertraut, wollten
aber wohlnicht die Positiondes kundigenEx-
perten einnehmen, Gleichwohl wàrecine sol-
che Darstellung des Forschungsstandes zu-
mindest fur die wissenschafitliche Débatte,
dann vielleicht auch fur cine politische Ausei-
nandersetzung nùtzlich gewesen, die ùber die
Fachkreise hinausgeht.

Fur dièse aber werdendie Ûberlegungen, Vor-
schlâge und Empfehlungen so konkret, dass
man wohl unmittelbarenNutzen spàtestens in
der ùbernàchsten Dienstbesprechung aus dem
Buch ziehen kann.Die Beitràgemachen wach
und aufmerksam. Jenes »Du sollst nicht mer-
ken«, das Alice Miller gerne als Markenzei-
chen von Pàdagogik schlechthin darstellen
will, darf nach der Lektùre jedenfalls keine
Berechtigung mehr haben. Mehr noch: Dem
Band gelingt es, einen ùberfalligenDiskussi-
onsprozess anzustoßen; dies geschieht aber
nicht mit den Mitteln jener Dramatisierung,
die Katharina Rutschky einmal als »erregte
Aufmerksamkeit« gegeifîelt hat, sondern zu-
nâchst mit der Analyse cines Fallbeispiels,
dann in differenzierten und - wenn dieser et-
was altmodische Ausdruck erlaubt ist - beson-
nenen Beitrâgen, die auf Konkretisierung zie-
len.Dabei vermeidet der Band jenemoralische
Ûberheblichkeit, die in der Diskussionum se-
xuelle Ùbergriffe gelegentlich anzutreffen ist.
Genau deshalb kann das Buch als ein Leitfa-
den dienen, ohne jedochuniverselle Vorschrif-
ten vorzutragen. Dièse sind zwar nôtig,
gleichwohl muss jede Einrichtung selbst sich

ùber die Problematik ûberhaupt erst klar wer-
den. Man kann aber, so wenigstens der Ein-
druck, aus dem Band tatsâchlich fur sichselbst
einen Lern- und Verânderungsanstoß gewin-
nen, der dazu zwingt, sich selbst mit den in
Buch aufgeworfenen Fragestellungen zu kon-
frontieren und eigene Konsequenzen zu zie-
hen.

So wàre schon hier Lob fur ein wichtiges und
spannendes Buch auszusprechen, das eigent-
lich langst ùberfallig war. Aber Fegert und
Wolff haben sich nicht mit Dokumentation
und pragmatischer Anregung begnûgt. Der
Band unterscheidet sich nàmlich von ver-
gleichbaren Sammelwerken dadurch, dass er
nicht nur in jedem Kapitel noch einmal den
Diskussionsprozess selbst protokolliert und
kommentiert. Zueinemungewôhnlichen,nein:
herausragenden Ereignis wird das Buch viel-
mehr durch sein viertes Kapitel, das doch zu-
nâchst ein wenig allgemein erschien. Denn in
diesem nehmen Jôrg Fegert und Mechthild
Wolff die Rolle des Beobachters und Analyti-
kers ein,der den gesamtenDiskussionsprozess
selbst noch einmal einer Art qualitativen Un-
tersuchung unterzieht; sic nehmen cine Art
metareflexive Wendung vor, in der sic die Sta-
tements als Material einer eigenen Untersu-
chung aufhehmen. Sic fragt nachDenkmustern
und Motiven der Beteiligten und versucht he-
rauszufinden, welche gleichsam objektiven
Sinnstrukturen an den Beitrâgen zu erkennen
sind und latent den fachlichen Diskurs ùber
sexuellenMissbrauchbestimmen.

MechthildWolffund JôrgFegert machen mit-
hinaus demDiskussionsprojekt zugleich noch
ein Projekt der Professionsforschung, das den
kommunikativen und pragmatischen Zusam-
menhàngen gilt, die im Feld der Jugendhilfe
den Umgang mit jenenbestimmen, die môgli-
cherweise zu Tàtem geworden sind. Ihre Er-
gebnisse lassen sich hier nicht umfassend wie-
dergeben: Auffâllig ist jedoch nicht nur, wie
viel Unklarheit ûber das Ausmaiî sexuellen
Missbrauchs besteht, wie undeutlich auch den
Beteiligten die juristischenMôglichkeitensind- man gewinnt den Eindruck cines fast ab-
sichtsvollenNicht-Wissens. Ûberraschen muss
vor allem, in welchem hohem Mafle noch die
Beteiligten an einem offenen Fachgesprâch
mit impliziten Strategien der Abwehr auf das
Thema reagieren; bereit, ùber dièses zu spre-
chen, wehren sic sich doch. Môglicherweise
zeigen sich darin tiefliegende, aber dennoch
fur die Profession charakteristische Muster,
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